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An der Badenerstrasse 250 befindet sich seit 2018 eine Bau-
stelle. Es kam aber zu einem Baustopp von acht Monaten.
Grund dafür waren Rekurse der Nachbarn. Nun wird weiter-
gebaut. Seite 5

Die Liegenschaft an der Josefstrasse 106 wurde auf einen
zeitgemässen Stand gebracht. Mit dem Umbau hat man das
«sogar theater» erweitert und so ausgebaut, dass es langfris-
tig als literarisches Kleintheater bestehen kann. Seite 7

Die reparierte Obstpresse wurde an der «Albisrieder Mosch-
tete» auf die Probe gestellt. Mit einer Ausbeute von 32 Pro-
zent ist diese zwar nicht besonders effizient, dafür kann der
Moscht frisch getrunken werden. Seite 12

Saniertes Sogar-TheaterStillgelegte Baustelle Frisch gepresster Apfelsaft

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Die Grünauer Sportwiese, ein belieb-
ter Treffpunkt für Gross und Klein, gilt
als das Herz des kleinen Quartiers.
Die «gefühlte Freihaltezone» ist jedoch
offiziell Bauzone für öffentliche Bau-
ten. Die Stadt will hier eine grosse Se-
kundarschule mit 24 Klassen und
Dreifach-Turnhalle erstellen. Den Plä-
nen weht aus dem Quartier ein rauer
Wind entgegen. Das Projekt komme
daher wie «ein Klotz auf einer Insel»,
es sei überdimensioniert und gefährde
das Gleichgewicht im kleinen Quartier,
lautete der Tenor an einem sehr gut
besuchten Quartieranlass mit den
Stadträten André Odermatt und Filip-
po Leutenegger.  Seite 5

Quartier will keinen Klotz auf seiner Wiese
Zwei Stadträte kamen letzte
Woche in die Grünau, um
sich die Meinungen zum
umstrittenen Schulprojekt
Tüffenwies anzuhören.

Für das Quartier Freihaltezone, für die Stadt Bauzone: Die Sportwiese neben der Schule Grünau. Foto: Lisa Mairei

Der Negrellisteg wird vom Gustav-
Gull-Platz beim Zentralstellwerk zum
Negrelliplatz im Bereich Zoll-/Klingen-
strasse reichen. Aus bahntechnischen
Gründen ist er nur mit wenigen Stüt-
zen versehen. So scheint der 160 Me-
ter lange Steg über dem Gleisfeld zu
schweben, wie Stadt und SBB in einer
gemeinsamen Medienmitteilung fest-
halten. Auf der Seite Europaallee und

Zollstrasse schwingen sich die Auf-
und die Abgänge in Spiralform um die
runden Lifttürme. Dank der Lifte ist
der Steg behindertentauglich. 

Die in Stahl gefertigte Brücken-
konstruktion kostet rund 11 Millio-
nen Franken und wird je zur Hälfte
von den SBB und der Stadt getragen.
Entworfen wurde der Steg von der
Arge Negrelli. In diesem Planerteam
vertreten sind die Conzett Bronzini
Partner AG, die Diggelmann + Part-
ner AG und die 10:8 Architekten
GmbH. Federführende Bauherrin
sind die SBB. Der Negrellisteg soll im
Herbst 2020 fertiggestellt und für die
Öffentlichkeit zugänglich sein.

Stadtrat Richard Wolff strich in
seiner Rede anlässlich der Medien-
konferenz die zentrale Rolle des Stegs
als Verbindung zwischen den Stadt-
kreisen 4 und 5 heraus. «Die Brücke

bringt die Bewohner dieser sich
rasch verändernden Quartiere näher
zusammen», betonte er. Der Steg sei
eine städtebauliche Notwendigkeit.
Zudem sei es sein Anliegen, in den
Langsamverkehr zu investieren.

Alexander Muhm, Leiter SBB
Immobilien, hob die Herausforde-
rungen, die ein Bau über das Gleis-
feld mit sich bringt, hervor. «Wir
arbeiten mit ausgefeilten Konstruk-
tionen, damit der Zugbetrieb des
grössten Bahnhofs nicht unterbro-
chen wird.» Gebaut werde bei vol-
lem Bahnbetrieb, was eine Heraus-
forderung sei.

Anstelle eines Spatenstichs setz-
ten Richard Wolff und Alexander
Muhm einen Fussabdruck mit Signa-
tur in Lehm. Die Fussabdruck-Tafeln
werden für die Eröffnung bezie-
hungsweise die Einweihung des

Stegs im Jahr 2020 zwischengelagert,
wie das Tiefbauamt mitteilt.

Langwieriger Prozess
Die Planung des Negrellistegs war
langwierig, so Richard Wolff. Im Jahr
2011 wurde nach einem internatio-
nalen Wettbewerb ein grosses Projekt
präsentiert: Eine geschlossene Brü-
cke aus Beton sollte neben Fussgän-
gern auch Velofahrern Platz bieten.
Doch bald entschied der Stadtrat,
dass das Geld für den Bau fehle. Das
Projekt hätte 30 Millionen Franken
gekostet. Das definitive Aus folgte im
Juli 2016. Vor einem Jahr hiess der
Gemeinderat den Kreditantrag für
die aktuelle Brücke gut. Doch nun
können die Velofahrer die Brücke nur
queren, wenn sie das Velo stossen.

Neue Verbindung zwischen Kreisen 4 und 5
Die neue Fussgängerbrücke
Negrellisteg wird ab Herbst
2020 das Gleisfeld beim HB
überspannen und so die
Kreise 4 und 5 verbinden.
Vergangene Woche erfolgte
der Baustart.

Pia Meier

Fortsetzung auf Seite 3

Die Stadt Zürich hat in diesem Jahr
eine neue Altersstrategie lanciert. Es
fanden zwei von zahlreichen Akteu-
ren besuchte Workshops statt. Auch
an der Online-Umfrage war die Betei-
ligung rege. Insgesamt verzeichnete
die Seite 20 000 Besuche. Über 1000
Beiträge sind eingegangen, hinzu
kamen zahlreiche Kommentare und
Likes, wie das Umwelt- und Gesund-
heitsdepartement festhält. Die neue
Altersstrategie soll ab Frühling 2020
greifen, wie Stadtrat Andreas Hauri
im Interview festhält. (pm.)

Seite 2

Neue Altersstrategie:
«Soziale Einbindung
wird immer wichtiger»

ANZEIGEN
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Andreas Hauri, Sie haben vor kurzem ge-

sagt: «Alte Menschen sollen selbstbe-

stimmt und nach ihren individuellen Be-

dürfnissen möglichst lange zu Hause le-

ben können.» Haben Sie das Rezept da-

für schon gefunden?

Es gibt kein Patentrezept. Wichtig ist
aber, dass man die möglichen Zutaten
mit allen Akteuren diskutiert. Das ma-
chen wir und sind auf gutem Weg, ei-
ne breit abgestützte Altersstrategie zu
erarbeiten. Stossrichtungen werden un-
ter anderem die Stärkung der ambu-
lanten Pflege und Betreuung zu Hause
sowie die Förderung von Angeboten
direkt in den Stadtquartieren sein.

Das Thema bezahlbare Wohnungen be-

schäftigt stark. Verdichten zerstört

günstigen Wohnraum. Wo sollen Se-

nioren mit einer maximalen AHV von

Fr. 2400.– in der Stadt Zürich in Zukunft

wohnen?

Zahlbarere Wohnraum ist für alle Al-
tersgruppen knapp. Die Stadt Zürich
hat sich verpflichtet, den Anteil an
gemeinnützigen Wohnungen zu erhö-
hen. Wichtig, dass dabei auch alters-
gerechte Wohnungen entstehen. Die
Stiftung Alterswohnungen der Stadt

Zürich hat rund 2000 Wohnungen,
ein Ausbau ist geplant. Aber auch ge-
meinnützige und private Akteure
müssen einen Beitrag leisten.

Zur Online-Mitwirkung mit Senioren: Sie

haben viel mehr Rückmeldungen erhal-

ten als die Stadtentwicklung bei der

Online-Mitwirkung Schnittstelle Stadt-

Quartier. Was haben Sie beim Gesund-

heits- und Umweltdepartement besser

gemacht?

Das Thema Alter betrifft uns alle und
es beschäftigt viele Menschen. Das hat
sich auch in der Online-Mitwirkung
gezeigt. Wir sind sehr zufrieden mit
der grossen Resonanz und den quali-
tativ sehr differenzierten Rückmeldun-
gen. Dank dem Mitwirkungsprozess
können wir die Altersstrategie entlang
der Bedürfnisse ausrichten.

Welches sind die ersten Erkenntnisse der

zwei Workshops mit verschiedenen Ak-

teuren und der Online-Umfrage?

Abgezeichnet an der Veranstaltung
haben sich verschiedene Schwer-
punkte: Anlaufstellen im Quartier,
Übersichtlichkeit der verschiedenen
Angebote, vereinfachter Zugang zu
Pflege und Betreuung zu Hause, Digi-
talisierung nutzen oder Unterstüt-
zung in der Mobilität. Vor allem aber
wünschen sich die Teilnehmenden
mehr bezahlbaren Wohnraum und
unterschiedliche Wohnformen von
Clusterwohnungen über gemein-
schaftliches Wohnen bis zu Genera-
tionenwohnen.

Und was wird umgesetzt?

Das präsentieren wir dann mit der
fertigen Altersstrategie Anfang 2020.

Senioren machen aus der Not eine Tu-

gend, indem sie in eine WG ziehen. Was

halten Sie davon?

Die Mitwirkung hat uns gezeigt, dass
Wohnformen, die das Miteinander
und die soziale Einbindung fördern,
immer wichtiger werden. Da passt
die WG sehr gut. Doch eine Alters-
WG sieht sicher etwas anders aus als
eine Studierenden-WG. Auch ich
kann mir vorstellen, im Alter mit
Freunden eine WG zu gründen.

Kommentar Seite 3

«Vielleicht gründe ich im Alter eine WG»
Die Stadt Zürich lancierte
eine neue Altersstrategie.
Sie soll ab Frühling 2020
greifen. Ziel sei eine alters-
freundliche Stadt, wie
Stadtrat Andreas Hauri im
Interview betont.

Interview: Pia Meier

Stadtrat Andreas Hauri, Vorsteher des Gesundheits- und Umweltdeparte-
ments der Stadt Zürich, lancierte die Altersstrategie. Foto: zvg.

• Anzahl Menschen über 65 Jahre
in der Stadt Zürich?
Ende 2018 waren in der Stadt
rund 61 500 Personen 65 Jahre
alt oder älter, das heisst von total
428 737 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern sind, 14 Prozent über
65-Jährige.
• Anteil Menschen, die in Alters-
zentren wohnen?
In den 23 städtischen Alterszen-
tren leben rund 2000 Bewohnerin-
nen und Bewohner.
• Anteil Menschen, die in Alters-
wohnungen leben?
In den 34 städtischen Alterssied-
lungen mit insgesamt 1994 Woh-
nungen leben 2233 Mieterinnen
und Mieter, GB 2018.
• Wie viele Menschen wohnen al-
lein und beanspruchen die Spitex?
Spitex Zürich betreute im Jahr 2018
rund 7416 Personen im Alter von
65 oder älter (total: 9768 Personen,
GB 2018)

Einige Zahlen

Im Pfuusbus beim Strassenverkehrs-
amt – eine Notschlafstelle, die ob-
dachlosen Erwachsenen während der
Wintermonate kostenlos zur Verfü-
gung steht – finden vor allem Einhei-
mische ein Dach über dem Kopf. Im
Iglu an der Seebacherstrasse 60 in
Seebach werden Arbeitsmigranten
beherbergt. In beiden Einrichtungen
sorgen Freiwillige dafür, dass die
Gäste einen Schlafplatz, etwas War-
mes zu essen und Gesprächsmöglich-
keiten erhalten. Auf den nächtlichen
Kältepatrouillen in den Strassen Zü-
richs geht es in erster Linie darum,
mit Obdachlosen in Kontakt zu tre-
ten, ihnen warme Kleider und Ge-
tränke abzugeben und sie auf die
Übernachtungsmöglichkeiten in den
Notschlafstellen hinzuweisen. Die
SWS-Notschlafstellen sind vom 15.
November bis 15. April in Betrieb.

Wer Interesse an einer regelmäs-
sigen Mitarbeit in diesen Einrichtun-
gen hat, kann sich per E-Mail anmel-
den: fw-koordination@swsieber beim
Sozialwerk Pfarrer Sieber. (pd./pm.)

Freiwillige
betreuen
Obdachlose
Für die Wintersaison sucht
das Sozialwerk Pfarrer
Sieber noch Freiwillige für
regelmässige Einsätze in
den Notschlafstellen Pfuus-
bus und Iglu sowie auf
nächtlichen Patrouillen
in der Stadt Zürich.

ANZEIGEN
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Mit dem Herbst scheint in der Stadt
Zürich die Jagd begonnen zu haben.
Gejagt werden aber nicht Hirsch und
Reh, sondern neuerdings Hauseigen-
tümer. Wie der Präsident der städti-
schen SP in einem Interview in der
NZZ darlegt, findet er «massive Ein-
griffe in Grund- und Bodenrechte» un-
erlässlich. Zwar sollen «vorerst» Ent-
eignungen nicht nötig sein, wohl aber
sollte Grundeigentum seiner Meinung
nach «entwertet» werden. Und was
soll dieser massive Eingriff in die Ei-
gentums- und Freiheitsrechte brin-
gen? Mehr günstigen Wohnraum!

Niemand lebt auf der Strasse
Zum Glück geht das in unserer Demo-
kratie und unserem Rechtssystem
nicht so einfach. Aber nur schon der
Ansatz, dass ein Parteipräsident Ent-
wertungen und Enteignungen als lega-
les Mittel ansieht, sollte sehr zu den-
ken geben. Dabei muss in Zürich nach
wie vor niemand auf der Strasse le-
ben. Menschen, die nicht auf der Son-
nenseite des Lebens stehen, werden
unterstützt, auch mit Wohnraum. Zu-
dem ziehen seit Jahren in der Stadt
jährlich über 40 000 Personen um,
das heisst, 40 000 Menschen finden
eine neue Wohnung. Dabei geht der
Wohnungswechsel teils so schnell vor
sich, dass Wohnungen praktisch nie
leer stehen. Deshalb ist es nicht ver-
wunderlich, dass die Leerstandsquote
– die notabene nur die Wohnungen
zählt, die genau am 1. Juni leerstehen
– entsprechend tief ist. Denn schon
seit Jahren wird bald zu jedem Mo-
natsende umgezogen und nicht mehr
nur an den offiziellen Zügeltagen.

Nun sollen also die privaten Haus-
eigentümer enteignet und deren Lie-
genschaften entwertet werden. Dabei

sind es die privaten Hauseigentümer,
natürliche Personen also und nicht
Gesellschaften, Pensionskassen oder
Stiftungen, die rund die Hälfte des
Wohnraums in der Stadt bereitstellen.
Damit sind sie die gewichtigste Eigen-
tümergruppe, deutlich vor Wohnbau-
genossenschaften und Pensionskas-
sen. Wie eine im 2013 im Auftrag des
HEV Zürich durchgeführte Befragung
von 1600 Eigentümerinnen und Ei-
gentümern zeigt, sind sie sich ihrer
Verantwortung bewusst und erstellen
Wohnungen für unterschiedliche Ziel-
gruppen und mit «vernünftigen»
Flächen. Sie erstellen also nicht, wie
oft kolportiert, vor allem grosse Lu-
xuswohnungen mit hohen Mietzinsen.

Über ein Drittel der Befragten ver-
mietet lediglich zwei bis fünf Wohnun-
gen. Fast die Hälfte vermietet eine
noch überschaubare Zahl von 6 bis 30
Wohnungen. Mit gut 85 Prozent kennt
die überwiegende Mehrheit der Haus-

eigentümer ihre Mieter. Dies ist nicht
verwunderlich, da die überwiegende
Mehrheit der Eigentümer weniger als
30 Wohnungen vermietet. 28 Prozent
der 3½-Zimmer-Wohnung kosten we-
niger als 1500 Franken, 29 Prozent
kosten über 2000 Franken. 78 Prozent
der Privateigentümer ist es wichtig,
dass Neumietende ins Haus passen,
wahrscheinlich auch deshalb, weil ein
Anteil der Hauseigentümer selbst im
Haus lebt. Das Verhindern von Leer-
stand und höhere Mietpreise bei der
Wiedervermietung spielen bei den pri-
vaten Vermietern hingegen eine unter-
geordnete Rolle. Damit ist der Vorwurf
der Mietzinsmaximierung vollends
entkräftet.

Entflechtung statt Enteignung
Der Vorschlag, Eigentümer zu enteig-
nen, um mehr günstigen Wohnraum
zu schaffen, ist nicht nur ordnungspo-
litisch äusserst fragwürdig, sondern
würde genau das Gegenteil bewirken.
Eine breit abgestützte Basis von Liefe-
ranten von Wohnraum würde mutwil-
lig zerstört und könnte von anderen
Eigentümern wie Wohnbaugenossen-
schaften oder der Stadt gar nicht ab-
sorbiert werden. Nötig ist das Gegen-
teil, die privaten Eigentümer sollten
von regulatorischen Zwängen befreit,
Gesetze und Verordnungen entflechtet
werden, damit sie erst recht zum Bau
von neuen Wohnungen animiert wer-
den. Und wenn dies auch nur etwa
zum Ausbau von Dachstöcken führen
würde, auch damit liesse sich viel
neuer – sicher auch günstiger – Wohn-
raum erstellen. Und das ist ja anschei-
nend das hehre Ziel.

AUS DEM GEMEINDERAT

Jagd auf Hauseigentümer in der Stadt?
Albert Leiser

Albert Leiser, Direktor Hauseigentümer-
verband Zürich, vertritt die FDP 9 seit
1999 im Gemeinderat. Er amtete 2012/
2013 als Präsident des Gemeinderats
(höchster Stadtzürcher).

«Private stellen die Hälfte
des Wohnraums bereit.»

Albert Leiser, Gemeinderat FDP

Dies bedauerte allerdings anlässlich
der Medienkonferenz niemand. Es
habe mehr Platz, wenn es keine
Rampen gebe, meinte Richard Wolff.
Velofahrer könnten andere Wege nut-
zen. Gemeinderat Markus Knauss
hielt fest, dass das gesparte Geld an-
derswo besser für Velofahrer einge-
setzt werden könne. So sind der Velo-
tunnel im Stummel des Stadttunnels
unter dem Hauptbahnhof sowie die
Verlängerung des Letten-Viadukts,
der eine Verbindung von Langstrasse
und Hardbrücke sein soll, vorgese-
hen. Zudem wird die Unterführung
an der Langstrasse in den nächsten
Jahren saniert und verbreitert.

Verbindung zwischen Kreisen 4 und 5
Fortsetzung von Seite 1

Alexander Muhm, Leiter Immobilien SBB, und Stadtrat Richard Wolff mit
ihren Fussabdrücken anlässlich des Baustarts. Foto: Pia Meier

Der Negrellisteg soll im Herbst 2020 fertig sein. Visualisierung: nightnurse images

Alois Negrelli war ein österreichi-
scher Ingenieur des Verkehrs-
baus. In der Schweiz war er Pro-
jektleiter für die erste Schweizer
Eisenbahn, die Spanisch-Brötli-
Bahn von Zürich nach Baden.
1835 wurde er Oberingenieur der
Kaufmannschaft in der Stadt Zü-
rich, wo er unter anderem den
Neubau der Münsterbrücke
(1836–1838) über die Limmat in
Zusammenarbeit mit dem Zim-
mermeister Conrad Stadler leite-
te. Ebenfalls in Zürich verwirk-
lichte er 1838 das neue Kornhaus
auf dem heutigen Sechseläuten-
platz. Es nahm am 8. Mai 1840
seinen Betrieb auf. 1867 wurde
es zu einer Tonhalle umgebaut
und 1896 wieder abgebrochen.

Alois Negrelli

«Totgespielt» ist wohl Zürichs span-
nendster Impro-Krimi. Das Comedy-
Haus beim Albisriederplatz wird am
Samstag, 19. Oktober, ab 20 Uhr zum
Tatort eines mörderischen Falls. Das
Publikum bestimmt über Alibis,
Mordwaffen, Kommissare und rätselt
mit, wer die Tat begangen haben
könnte. Beim Anlass des Theaters
Anundpfirsich ist nur eines sicher:
Einer ist tot, ein anderer wars. (e.)

Miträtseln
beim Impro-Krimi

comedyhaus.ch

KURZ

NOTIERT

Das Gesundheits- und Umwelt-
departement der Stadt Zürich ent-
wickelt eine neue Altersstrategie.
Dies ist dringend notwendig, denn
die Gesellschaft und damit die Si-
tuation von älteren Leuten haben
sich geändert. Senioren wollen
vermehrt so lange wie möglich
selbstbestimmt wohnen und am
Leben in ihrer vertrauten Umge-
bung teilnehmen. Damit dies
möglich ist, muss das bestehende
System geändert werden.

Einige ältere Menschen ziehen
in Alterszentren, weil es nicht
mehr anders geht oder weil sie
sich zu Hause einsam fühlen. Sie
profitieren dort von verschiede-
nen Dienstleistungen. Das betreu-
te Umfeld bietet ihnen gute Le-
bensbedingungen. In Alterswoh-
nungen hingegen können sie
selbstständig wohnen und trotz-
dem gewisse Angebote in An-
spruch nehmen, was diese sehr
beliebt macht. Diese bestehenden
Einrichtungen genügen heute al-
lerdings nicht mehr. Viele ältere
Menschen ziehen andere Lebens-
formen wie ein Generationenhaus
oder Wohngemeinschaften vor.
Der Wunsch, dass auch jüngere
Menschen in ihrer Umgebung
wohnen, ist gross.

Tatsache aber ist, dass die
meisten älteren Menschen so lan-
ge wie möglich zu Hause bleiben
wollen, teilweise mit Unterstüt-
zung von Spitex oder von Nach-
barn oder Verwandten. Auch für
diese Menschen braucht es eine
neue Altersstrategie. Verschiede-
ne Fragen müssen beantwortet
werden: Wie gelingt es, diese Se-
niorinnen und Senioren ins Quar-
tierleben zu integrieren? Wie fin-
den sich diese Menschen in der
zunehmend digitalisierten Umwelt
zurecht? Wie erfahren sie über
Anlässe und Angebote in ihrer
Umgebung?

Ob es gelingt, mit der neuen
Altersstrategie die verschiedenen
Bedürfnisse der betagten Men-
schen unter einen Hut zu bringen,
wird sich zeigen. Artikel Seite 2

Pia Meier

So lange wie möglich
am Leben teilnehmen

Am Sonntagmorgen, 6. Oktober, ver-
haftete die Stadtpolizei einen Einbre-
cher im Kreis 4. Dieser wurde von Be-
wohnern während der Tat überrascht
und zurückgehalten. Die Beute wurde
dem Eigentümer ausgehändigt. (pd.)

Einbrecher mithilfe

von Bewohnern verhaftet

IN KÜRZE

Im Vergleich zum Vorjahr nahm
die leerstehende Nutzfläche um
einen Sechstel ab. Mit etwas we-
niger als 70 Prozent machen die
leerstehenden Büroflächen den
grössten Teil aus. Der starke
Rückgang ungenutzter Nutzfläche
ist somit auf die Abnahme der
Büroleerstände zurückzuführen.

Grosse Eröffnung
Das Spital Zollikerberg gründet
am selbigen Standort zusammen
mit dem Stadtspital Waid und
Triemli das Augenzentrum Zoll-
ikerberg. Neben der augenärztli-
chen Grundversorgung werden
auch Spezialsprechstunden und
chirurgische Eingriffe am Auge
angeboten. Die Eröffnung erfolgt
Anfang Oktober 2019.

Wasserversorgung
Die beiden Druckzonen Limmat-
zone und Glattzone des Wasser-
versorgungsnetzes sind nicht
direkt miteinander verbunden.
Für mehr Betriebssicherheit be-
antragt der Stadtrat einen Kredit
über 25 Millionen Franken, um
die beiden Zonen per 2021 mit
einer 1,35 Kilometer langen Lei-
tung zu verbinden. Ob das Pro-
jekt umgesetzt wird, werden die
Stimmberechtigten entscheiden.

Vermittlung
Seit 2015 hat das Pilotprojekt Fa-
milystart Zürich 11 000 Hebam-
men vermittelt. Der Stadtrat be-
antragt daher dem Gemeinderat
nach Ablauf der Pilotphase für
die Jahre 2020 bis 2023 einen
jährlichen Beitrag über maximal
90 000 Franken.

IT-Ausgaben
Für die Einrichtung eines einheit-
lichen IT-Systems für den Bereich
Entwässerung bei ERZ-Entwässe-
rung + Recycling Zürich bewilligt
der Stadtrat nachträglich Ausga-
ben in Höhe von 2,449 Millionen
Franken. Bereits vor sechs Jah-
ren waren die Arbeiten für ein
IT-System angelaufen, mit dem
Zweck, die Dokumentation und
Planung von Arbeiten zu verein-
heitlichen.

Medizinstudium
Für das Studienjahr der Bache-
lorstudiengänge 2020/2021 in
Humanmedizin lässt der Regie-
rungsrat die Aufnahmekapazität
bei 372 Studienplätzen unverän-
dert. Für den Masterstudiengang
2023/2024 wurden neu 365 Plät-
ze für die Humanmedizin festge-
legt. Über allfällige Zulassungs-
beschränkungen entscheidet der
Regierungsrat im Frühjahr 2020.

Sportlager in Fiesch
Für das diesjährige 35. Sport-Fe-
rienlager in Fiesch meldeten sich
681 Jugendliche an. «Trampolin»
und «Parkour» von den insge-
samt 50 Kursen sind dieses Jahr
besonders beliebt. Vor Ort sind
220 ausgebildete freiwillige Leite-
rinnen und Leiter wie auch Ju-
gendarbeiter und ein Ärzteteam.

Leere Nutzfläche
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Das Zürcher Kammerorchester und

Music Director Daniel Hope starten in

die vierte gemeinsame Saison. Zur

Saisoneröffnung am 22. Oktober in

der Tonhalle Maag präsentieren sie

ausgewählte Perlen der Streicherlite-

ratur von Mozart bis Tschaikowsky.

Ganz nach dem Motto «Berührend

und nahbar» wurde ein Programm

ausgewählt, das das Publikum hof-

fentlich musikalisch berühren wird.

Gespielt werden folgende Werke:

Adagio und Fuge c-Moll KV 546 von

Wolfgang Amadeus Mozart und das

Violinkonzert d-Moll von Felix Men-

delssohn. Zudem steht John Rutters

Suite für Streichorchester, basierend

auf britischen Volksmelodien, auf

dem Programm. Zum Abschluss des

Eröffnungskonzertes wird von Piotr

Iljitsch Tschaikowsky die Streicher-

serenade C-Dur op. 48 präsentiert.

Nach dem Konzert besteht die

Möglichkeit, die Musiker und Solisten

in der Lounge zu treffen. (pd./pm.)

Daniel Hope eröffnet die neue Spielsaison
Das Zürcher Kammerorches-
ter ZKO eröffnet die neue
Saison am 22. Oktober mit
Daniel Hope in der Tonhalle
Maag.

1. Konzert. Dienstag, 22. Oktober 2019,
19.30 Uhr in der Tonhalle Maag, Zahnrad-
strasse 22.

Die Lokalinfo verlost 3× 2 Tickets

für das Konzert vom 22. Oktober.

Schicken Sie bis 14. Oktober ein

E-Mail mit dem Betreff «Kammer-

orchester» an

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-

bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Nach erfolgreichen Gastspielen in Eu-

ropa und Asien ist die erfolgreiche

Tanzcompagnie wieder in Zürich zu

sehen. «Break the Tango» bricht alle

Regeln und lässt zwei ganz unter-

schiedliche Tanzstile aufeinandertref-

fen. Während die Tangotänzer – dar-

unter zwei Tangoweltmeisterpaare –

elegant über das Parkett schweben,

mischen die athletischen Breakdancer

Milonga-Traditionen auf. «Break the

Tango» zeigt, wie feurig, explosiv und

mitreissend der Mix von Tango und

Streetdance sein kann und begeistert

nicht nur Tango- und Breakdance-

Fans. Begleitet wird die Compagnie

von einer fünfköpfigen Liveband, die

Elektrotango-Hits von Otros Aires und

Popsongs von Adele bis Beyoncé zum

Besten gibt. Die Idee, Tango auf Street-

dance treffen zu lassen, entstand vor

ein paar Jahren in Zürich. (pd./pm.)

Der Tango trifft auf Streetdance
Vom 22. Oktober bis 6. No-
vember ist in der Maag-
Halle «Break the Tango –
Tango meets Streetdance»
zu sehen.

Zwei unterschiedliche Tanzstile: Feurig, explosiv und mitreissend. Foto: zvg.

«Break the tango». Maag Halle, Hardstras-
se 219. 22. Oktober bis 6. November.
jeweils 19.30 Uhr, sonntags 15 Uhr.

Die Lokalinfo verlost 5 × 2 Tickets

für die Show «Break the Tango».

Schicken Sie ein E-Mail mit dem

Betreff «Tango» bis 14. Oktober

an: lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über die Verlo-

sung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Podiumsdiskussionen über politische

Themen sind eher ein Auslaufmodell.

Wenn es nicht gerade um ein Bau-

projekt vor der eigenen Nase oder

fehlenden Schulraum geht, bleibt das

Publikum solchen Anlässen immer

öfter fern – zur Enttäuschung der Po-

diumsgäste und der Veranstalter.

Aus diesem Grund beschritt der

Quartiertreff Enge einen neuen Weg.

Endrit Sadiku organisierte kürzlich

einen Polittalk, an dem sich das Pu-

blikum von Anfang an beteiligen

konnte. Politiker, Gäste und Modera-

tor sassen in einem Kreis. Das Ziel:

auf Augenhöhe diskutieren.

Politiker passten sich schnell an
Und tatsächlich, die etwa 15 Teilneh-

menden brachten sich mit viel Enga-

gement ein. Für die vier Nationalrats-

kandidierenden Luca Maggi (Grüne),

Susanne Brunner (SVP), Yvonne

Apiyo Brändle-Amolo (SP) und

Anthony Goldstein (FDP) war die Um-

stellung aber nicht einfach. Statt

Statements ohne Zwischenfragen an-

bringen zu können, wurden die Red-

nerinnen und Redner immer wieder

durch das Publikum unterbrochen.

Dann aber passten sich die Politike-

rinnen und Politiker geschickt der

neuen Situation an. Es entwickelte

sich eine muntere Diskussion über

den Klimawandel und zum Rahmen-

abkommen mit der Europäischen

Union, die vom Lokalinfo-Redaktor

Pascal Wiederkehr geleitet wurde.

«Aus meiner Sicht hat sich der Ver-

such gelohnt. Es gab vor allem von

den Zuschauerinnen und Zuschauern

positives Feedback.» (zh2.)

Politiker und Publikum
diskutierten auf Augenhöhe
Bald wählt die Schweiz:
Im Vorfeld sprachen vier
Nationalratskandidierende
in Zürich über Klimawandel
und EU-Rahmenabkommen.

Susanne Brunner (SVP). Fotos: zvg.

Yvonne Apiyo Brändle-Amolo (SP).

Anthony Goldstein (FDP).

Luca Maggi (Grüne).

Der Kreativität der Letzipark-Besu-

cherinnen und -Besucher sind keine

Grenzen gesetzt. Millionen von Lego-

Steinen warten darauf, in spektakulä-

re Bauten verwandelt zu werden. Zu-

sätzlich kann sich jeder dem gemein-

samen Aufbau der zwei Lego-

«Star  Wars»- Figuren Yoda und Darth

Vader anschliessen, wo über 50 000

Legosteine verbaut werden. Mit ver-

schiedenen Challenges ist für noch

mehr Action gesorgt. Wer baut die

stabilste Brücke, den höchsten Turm?

Wer lässt sein selbst gebautes Traum-

auto am schnellsten über die Racer-

Rampe fahren? Hier können die Kids

ihr ganzes Können und ihre Kreativi-

tät unter Beweis stellen. Das Team mit

den meisten Punkten gewinnt. Beim

Gewinnspiel winken einzigartige Prei-

se: zwei Legoland-Resort-Aufenthalte

in Deutschland für die ganze Familie

für 2 Tage inklusive 200 Euro Ta-

schengeld sowie eine grosse Auswahl

an Produkten der Linien Lego Creator,

Lego Friends und Lego City. Hauptge-

winn ist ein All-New Hyundai-Kona-

Electric-Fahrzeug. (pd.)

Lego Playworld im Letzipark

Der Letzipark ist zurzeit
eine prächtige Spielwelt.
Bis 19. Oktober über-
nehmen Millionen der
bestens bekannten bunten
Spielsteine das Diktat
im Einkaufszentrum.

Wer baut die stabilste Brücke, den höchsten Turm? Foto: zvg.

www.letzipark.ch

Publireportage

ANZEIGEN
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¢In der Regel erfahren Schulhauspro-
jekte grosse Zustimmung vonseiten
der Bevölkerung. Nicht so in der Grü-
nau. Hier, auf der Sportwiese der Pri-
marschule, will die Stadt die Sekun-
darschule Tüffenwies mit 24 Klassen
und Dreifachturnhalle bauen. Sie soll
2027 in Betrieb gehen und dabei alle
14 Klassen der Sek Kappeli aufneh-
men. Diesen Plänen, im Mai 2018 im
Quartier bekannt geworden, weht seit-
her ein rauer Wind entgegen. Die
Stadt plane das Projekt über die Köpfe
der Bevölkerung hinweg, lautet der
Hauptvorwurf des Quartiervereins
Grünau («Zürich West» berichtete).
Man komme zwar später als geplant
zum Austausch ins Quartier, räumten
die Stadträte André Odermatt und Fi-
lippo Leutenegger nun vor einem über
100-köpfigen Publikum im GZ Grünau
ein. «Doch bevor es weitergeht, ist es
uns wichtig, Sie anzuhören», so Hoch-
bauvorsteher Odermatt.

«Umzonung kostet zu viel Zeit»
Vertreterinnen und Vertreter der Stadt
legten zunächst dar, wieso man den
steigenden Raumbedarf der Sekundar-
schulen im Schulkreis Letzi – von heu-
te 42 auf 60 Klassen im Jahr 2027 –
mit einem Grossschulhaus auf der
Grünauer Sportwiese managen will.
Das Grundstück liege in der Zone für
öffentliche Bauten, sei gross, inner-
halb des Schulkreises Letzi «ideal» ge-
legen, und der benötigte Schulraum
lasse sich hier in der vorgegebenen
Zeitschiene realisieren, so Jennifer

Dreyer von Immobilien Stadt Zürich.
Bei der Standortevaluation habe man
alle 14 Schulanlagen im Schulkreis auf
ihre Ausbaufähigkeit geprüft. Auch die
bestehenden Sekundarschulen im
Schulkreis würden erweitert. Die Grü-
nau habe jedoch das grösste Verdich-
tungspotenzial. Standortalternativen
in Freihaltezonen, wie sie der Quar-
tierverein vorschlägt, kommen für die
Stadt nicht infrage. Schon deshalb
nicht, weil eine Umzonung zu viel Zeit
kosten würde, wie Schulvorsteher
Leutenegger betonte.

Für den Quartierverein (QV) Grü-
nau steht fest: Das Schulprojekt ist
überdimensioniert. Auf einen Schlag
über 500 Schülerinnen und Schüler
mehr, dazu bis zu 500 Zuschauer bei
den Sportveranstaltungen in der Drei-
fachturnhalle – «das wäre eine riesige
Belastung für das kleine Quartier»,
nahm QV-Vorstand Thomas Isler Stel-
lung. «Wo sollen die Veranstaltungs-
besucher alle parken? Wo sollen Kin-
der und Jugendliche ausserhalb der
Schule hin?» Wenn die Sportwiese
wegfalle, gebe es keinen Treffpunkt,
keine Ausweichmöglichkeiten mehr.
Die «Urgrünauerin» Nora Aliu erin-
nerte zudem an die Geschichte der

einst als Getto verschrienen Grünau.
Die Stadt habe erfolgreich für eine
Aufwertung gekämpft. Nun riskiere
sie, ihre eigenen Bemühungen wieder
zunichte zu machen. Eine derart gros-
se Sekundarschule, so die Erziehungs-
wissenschaftlerin, würde auch Druck
auf die Primarschule ausüben und
wäre zudem für die Lehrpersonen ei-
ne grosse Belastung.

«Wo ein Wille, da ein Weg»
Die Stadt argumentiere aus einem
Sachzwang heraus, sagte QV-Vorstand
Daniel Zeller. «Aber deshalb soll ein
ganzes Quartier ins Ungleichgewicht
fallen? Das kann einfach nicht sein!»
Es gebe andere Lösungen, um die ver-
passte Schulraumplanung auszubü-
geln. Zum Beispiel Umzonung. Das
dauere zwar etwas länger, «aber wo
ein Wille ist, ist auch ein Weg». Eine
Sekundarschule mit 12 Klassen wäre
okay, so Zeller weiter. Mehr vertrage
das kleine Quartier aber nicht.

Den kräftig beklatschten Stellung-
nahmen aus dem Quartierverein folg-
ten ähnlich kritische Publikumsvoten.
Ihm fehle der pädagogische Ansatz
des Schulprojekts, sagte ein Grünauer.
«Hier wird Form über Inhalt gestellt,

aber Grösse allein ist nie gut.» Eine
Schule mit 500 Schülern, aufgeteilt in
zwei Einheiten, sei noch gut zu mana-
gen, meinte dazu Leutenegger, sich
auf die Meinung der Kreisschulpräsi-
dentinnen und -präsidenten berufend.

«Klotz auf einer Insel»
«In ganz Zürich gibt es aber kein einzi-
ges Schulhaus mit 24 Oberstufenklas-
sen, hielt Vreni Bazzan vom QV-Vor-
stand dagegen. Auch die angeblich ide-
ale räumliche Verteilung der Sekun-
darschulen geriet unter Beschuss. Baz-
zan: Die Grünau stelle 0,8 Prozent der
Stadtbevölkerung, müsse aber 8 Pro-
zent aller Sekschüler übernehmen. «Ist
das okay?» Das könne man sich natür-
lich fragen, meinte Leutenegger.

Eine andere Grünauerin nannte
das Schulprojekt einen «Klotz auf ei-
ner Insel». Sie vermisse ein Big Pictu-
re – eine Vision, wie sich das Quartier
als Ganzes gut weiterentwickeln könn-
te. Die Kritik, die Stadt sehe nur den
Schulraum Grünau, nicht aber den
Wohnraum, wurde von mehreren
Quartierbewohnern aufgenommen.
Mehrfach fiel auch das Votum, ein
Grossprojekt mit Schule und Dreifach-
turnhalle würde das fragile Gleichge-

wicht in der kleinen Grünau bedro-
hen. Konflikte mit Quartierbewohnern
und Druck auf die Primarschulkinder
wären vorprogrammiert. «Ich habe
Angst um die Primarschüler», «die
Sekschüler haben ja nur Kiffen im
Kopf», wurden Stimmen laut. Ein
Grünauer, emotional stark geladen,
warf der Stadt vor, sie lasse das Quar-
tier wieder in ein Getto abrutschen.
Ein anderer forderte, Albisrieden und
Altstetten müssten mehr beitragen,
man könne «nicht alles der Grünau
aufs Auge drücken».

«Nicht in Stein gemeisselt»
Die Kritik am «Tunnelblick» der
Schulraumplaner und die Befürch-
tung, der Mitsprachezug sei abgefah-
ren, wurden im Publikum mehrfach
geäussert. Leutenegger beruhigte:
«Nichts ist in Stein gemeisselt!». Auch
Odermatt versicherte, man nehme die
Argumente aus dem Quartier sehr
wohl auf. Ob Big Picture, Projektgrös-
se oder Fragen zu Freiräumen, Ver-
kehr und ÖV. «Wir haben allerdings
noch keine fertige Planung in der
Schublade.» Mit dem nächsten Zwi-
schenergebnis werde man aber ganz
sicher wieder ins Quartier kommen.

«Den Stadtplänen fehlt das Big Picture»
Die Stadt plant in der Grü-
nau ein riesiges Sekundar-
schulhaus. Das Quartier
fühlt sich bei diesen Plänen
übergangen. Entsprechend
gross der Unmut, den die
beiden zuständigen Stadt-
räte an einem Diskussions-
abend im GZ Grünau zu
spüren bekamen.

Lisa Maire

Zwei Stadträte im Gegenwind: Über 100 Grünauerinnen und Grünauer kamen ins GZ, um gegen die Schulhauspläne der Stadt zu protestieren. Foto: mai.

Nach dem offiziellen Teil der Plenar-
versammlung stellte sich die Kreis-
schulbehörde Limmattal auf Initiative
von Behördenmitglied Matias Dabbe-
ne und Präsidentin Katrin Wüthrich
der Frage, wie die Zürcher Schulen
dem Mitbestimmungsrecht ihrer wich-
tigsten Anspruchsgruppe – den Schul-
kindern – gerecht werden. Wie gross
ist der Handlungsbedarf und wie kann
dieses Recht kontrolliert werden?

Im Kanton Zürich hält §50 des
Volksschulgesetzes fest, dass Schulen
«eine dem Alter und dem Entwick-
lungsstand entsprechende Mitverant-
wortung und Mitsprache der Schüle-
rinnen und Schüler» vorsehen müs-
sen. In der Diskussion wurde schnell
klar, dass insbesondere die Beteili-
gung bei den Laufbahnentscheiden
zur Zufriedenheit aller Beteiligten ge-
währleistet ist. Schwieriger ist hinge-
gen die Situation bei den Mitbestim-
mungsmöglichkeiten der Schulkinder
als Gruppe oder Klasse. Zwar gibt es
wohl überall einen Klassenrat, doch

wie werden dessen Entscheide umge-
setzt – und wozu darf sich dieser
überhaupt äussern?

Der Exkurs in das Mitbestim-
mungsrecht der Kinder in der Schule
sensibilisierte die Behördenmitglieder
einmal mehr, bei einem Schulbesuch
ausser auf die Qualität des Unterrichts
auch auf die Gewährleistung der Mit-
spracherechte der Schulkinder zu ach-
ten. Zum Abschluss hielt Katrin Wüth-
rich fest: «Mehr Partizipation darf
durchaus gewagt werden. So lernen
die Schulkinder auch in diesem Be-
reich erste wichtige Lektionen fürs
spätere Leben!»

Partizipation und Kinderrechte
im Klassenzimmer
An ihrer letzten Plenarver-
sammlung beschäftigte sich
die Kreisschulbehörde Lim-
mattal mit dem Thema
Partizipation.

Gian Luca Bonanomi *

Gian Luca Bonanomi ist Mitglied der
Kreisschulbehörde Limmattal.

Bis weit ins 19. Jahrhundert stan-
den Kinder weltweit ohne beson-
deren Schutz da. Dann folgte bei-
spielsweise das Verbot der Fab-
rikarbeit für Kinder unter 9 Jah-
ren (Grossbritannien, 1833) oder
die Bestrafung der Misshandlung
von Kindern durch ihre Eltern
(Deutschland, 1896). Diese Ent-
wicklung fand in der UN-Kinder-
rechtskonvention (1989) ihren
vorläufigen Höhepunkt, welche
die Schweiz 1997 ratifiziert hat.

Kinderrechte global

An der Badenerstrasse befindet sich
seit 2018 eine Baustelle zwischen
den Tramstationen Zypressenstrasse
und Lochergut. Das Architekturbüro
Kyburz Architektur & Bauleitungen
GmbH und Kuster Rückbau AG er-
stellen dort Wohnungen. Es handelt

sich hierbei um ein gemischtes Ange-
bot bestehend aus Wohnungen mit
bis zu drei Zimmern sowie Business
Apartments.

Die Bauarbeiten gingen jedoch
nicht voran wie vorgesehen. Die Bau-
stelle stand nämlich längere Zeit still.
«Es kam zu einem Baustopp von acht
Monaten», erklärt der verantwortli-
che Architekt Enrico Kyburz. Der
Grund für den Unterbruch seien «be-
willigungstechnische Probleme» ge-
wesen: «Die Nachbarn an der Bade-
nerstrasse erhoben Einspruch.»

Inzwischen seien die Probleme al-
lerdings behoben «und wir können
weiterbauen», so Kyburz. Geplant ist,
dass die Bauarbeiten bis Mitte 2020
beendet sind.

Wohnungsbau geht weiter
An der Badenerstrasse 250
werden seit letztem Jahr
Wohnungen gebaut.
Die Baustelle stand aller-
dings längere Zeit still.
Grund dafür waren Rekurse
der Nachbarn.

Larissa Jurczek

Im August wurden die Bauarbeiten wieder aufgenommen.Foto: Larissa Jurczek

Ein Anwohner beklagte sich bei «Zü-
rich West», dass der 72er-Bus neu
durch die verkehrsberuhigte Gotthelf-
strasse mit Schule fahren soll. «Das
darf doch wohl nicht Ihr Ernst sein.
Ein Bus soll sich alle 7 Minuten durch
eine verkehrsberuhigte Strasse mit
einer (heilpädagogischen) Schule
durchquälen?» Auf Anfrage teilen die
VBZ mit: «Die neue Haltestelle Her-
tersteg sowie die neue Führung der
Buslinie 72 via Zurlindenstrasse wur-
de mit der Netzentwicklungsstrategie
2030 angestossen, um das Hürli-
mann-Areal rückwärtig zu erschlies-
sen.» Dies habe mit der Verkürzung
der Buslinie 66 bis Waffenplatzstrasse
per Dezember 2019 noch eine grösse-
re Bedeutung erhalten. Ebenfalls bes-
ser angeschlossen werde die Sportan-
lage Sihlhölzli. «Mit der neuen Halte-
stelle wird zudem die Erschliessungs-
lücke im Raum Wiedikon verkleinert.»
In einer Machbarkeitsstudie sei 2013
die Linienführung via Gotthelfstrasse
evaluiert worden, um der Haltestellen-
situation an der Schmiede Wiedikon
und der Leistungsfähigkeit des Kno-
tens Zurlinden-/Birmensdorferstrasse
Rechnung zu tragen. Im Februar 2018
wurden die Baupläne öffentlich aufge-
legt und im Februar 2019 durch den
Stadtrat rechtskräftig festgesetzt. Das
Fahrplanangebot zur veränderten Li-
nienführung wurde im Juli rechtskräf-
tig festgesetzt. (pd./pm.)

Neue Linienführung
Bus 72 sorgt für Ärger
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In Steinmaur auf-
gewachsen, als
Unternehmer er-
folgreich in der
Region tätig und
stets ehrenamt-
lich engagiert –
Kantonsrat Chris-
tian Müller, FDP,
kennt die Bedürf-
nisse und Sorgen
des Kantons Zü-
richs und seiner
Bevölkerung und ist bereit, sich in
Bern tatkräftig für Lösungen einzuset-
zen. Der gelernte Automechaniker lei-
tet heute drei Garagenbetriebe mit rund
20 Angestellten, unter ihnen auch
Flüchtlinge, die er im Rahmen einer
Integrationslehre ausbildet. Soziale Ver-
antwortung zu tragen, ist ihm wichtig,
genauso wie sein Engagement für das
Gewerbe: Als Patron weiss er, dass gu-
te und liberale Rahmenbedingungen
für die Ansiedlung und den Erhalt von
Arbeitsplätzen und der damit verbun-
denen hohen Lebensqualität unab-
dingbar sind. Bei geplanten Staatsaus-

gaben prüft er
stets das Kosten-
Nutzen-Verhältnis
und engagiert
sich besonders
für eine leistungs-
fähige Infrastruk-
tur. Als Garagist
nimmt er Um-
weltfragen sehr
ernst: Seit 2003
bietet er im Rah-
men seines Pro-

jekts «Green Power»-Systeme für den
Antrieb mit Bio- und Kompogas an. In
seinem Betrieb werden konsequentes
Recycling und ein verantwortungsvol-
ler Umgang mit Ressourcen vorgelebt –
für Christian Müller eine Selbstver-
ständlichkeit. Mit seiner Erfahrung,
seinem Wissen, seinem breiten Netz-
werk, seiner sozialen Ader und seiner
lösungsorientierten und pragmati-
schen Arbeitsweise ist Christian Müller
für ein wirkungsvolles Engagement für
den Kanton Zürich im Nationalrat bes-
tens geeignet. Christian Müller,

Nationalratskandidat FDP

Ein Zürcher Engagement in Bundesbern
Publireportage

«Wir sind ein durchmischter Haufen
und wir haben auch einen rechten
Flügel», erzählen Mias Romanelli und
Benjamin Frey augenzwinkernd. Sie
stehen auf der Nationalratsliste Num-
mer 17 von «Die Guten». Die Partei
wurde vor zwei Jahren gegründet.
Romanelli und Frey sehen sich
durchaus als seriöse Menschen und

wollen politisch etwas bewirken.
«Wir haben, im Gegensatz zu ande-
ren Jungparteien, keine Mutterpartei
im Nacken», so der ausgebildete
Bildhauer Romanelli. Kritik üben sie
am Bildungssystem in der Sekundar-

stufe: «Dort war Politik absolut kein
Thema.» Liberal denken die beiden
etwa, wenn sie fordern, dass Ge-
schäftsmodelle wie der Taxiservice
Uber oder die Unterkunftsplattform
Airbnb nicht eingeschränkt, aber re-
guliert werden sollen.

Aufsehen erregten «Die Guten»
kürzlich, als sie mit einer Politaktion
eine Pipeline in die CS-Bank am Para-
deplatz legten. Sie wollten damit glei-
ches Pipeline-Recht für alle fordern,
weil die CS dasselbe via Finanzierung
in Nordamerika tue: eine Pipeline
durch das Gebiet des indigenen India-
nerstamms der Sioux zu bauen. Und
das weit verbreitete Problem, dass die
Politikerkaste nur die eigene soziale
Schicht vertritt? Der angehende Sozi-
alarbeiter Benjamin Frey, Sohn von
Kabarettist Patrick Frey, ist sich des-

sen bewusst, dass er privilegiert auf-
gewachsen ist. «Durch meine Arbeit
im Quartiertreff Enge habe ich mit to-
tal verschiedenen Leuten zu tun», so
der 25-Jährige. Romanelli (22) sagt,
dass seine letzte Freundin keinen
Schweizer Pass hatte. «Das gibt eine
andere Sichtweise.» Und die Überna-

men Melanzana für Romanelli und
Calzone für Frey? «Eine Uraltge-
schichte», lachen die beiden. Immer-
hin: Die Liste liest sich wie die Speise-
karte beim Italiener, wie der «Blick»
schrieb. Für Aufmerksamkeit bei total
966 Kandidierenden für den National-
rat ist also gesorgt.

Auch Exoten wollen nach Bundesbern
Mias (Melanzana) Romanelli
und Benjamin (Calzone)
Frey kandidieren von «Die
Guten» für den Nationalrat.
Ihre Namen sind Programm,
ernsthaft politisieren wollen
die beiden trotzdem.

Lorenz Steinmann
Mias Romanelli und Benjamin Frey
(r.). Sie vertreten «Die Guten» und
wollen nach Bern. Foto: ls.

Die Unabhängigkeitspartei up! ist
eine bürgerliche, laut eigenen An-
gaben libertäre politische Partei.
Sie wurde 2014 gegründet. Laut ei-
genen Angaben will man sich kon-
sequent für die Bürger und ihre
Freiheiten einsetzen. Viele der Par-
teien seien zu fest in den politi-
schen Prozessen festgefahren und

zu sehr darauf aus, Kompromisse
zu schliessen. Gefordert werden et-
wa keine staatlichen Vorgaben zur
richtigen Ernährung, keine Krip-
penfinanzierung durch den Bund,
freie Fahrt für Fernbusse. Und indi-
viduelle statt staatliche Altersvor-
sorge. up! hat die Listennummer 22
für die Nationalratswahlen. (ls.)

Für wenig Staat

ANZEIGEN
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Stiftungsrat Martin Lanz (FDP) sagte
zu den rund 50 Gästen, erschwingli-
che Wohnungen seien rar in Zürich,
und auch Altstetten werde bei Woh-
nungssuchenden immer beliebter.
«Die Mieten steigen. Deswegen
braucht es uns hier ganz besonders.»
Er dankte aber vor allem den Bauleu-
ten, die seit dem ersten Spatenstich
vor einem Jahr hervorragend gear-
beitet hätten.

Das Bauprojekt stammt aus der
Feder von Fiederling Habersang Ar-
chitekten, die den Wettbewerb für

sich entscheiden konnten. Es ist ei-
nes von mehreren Neubauvorhaben
der Stiftung PWG.

Newsletter statt Warteliste
Der Neubau ersetzte ein Gebäude
von 1959, das die PWG 2002 erwor-
ben und so lange wie möglich im ur-
sprünglichen Zustand vermietet hat-
te. Doch es war in schlechtem Zu-
stand, zudem erluabten Ausnut-
zungsreserven fast 40 Prozent mehr
Wohnfläche. Der Ersatzneubau ent-
hält vor allem günstige Familienwoh-
nungen. «Die neuen Mieten werden
mindestens einen Drittel unter dem
Marktniveau liegen», sagte PWG-Ge-
schäftsführer Jürg Steiner.

Die Baukosten betragen 15 Millio-
nen Franken. Die 33 Wohnungen sol-
len im nächsten Frühjahr bezugsbe-
reit sein. Weil die Stiftung PWG keine
Warteliste führt, empfiehlt sie Inte-
ressenten, über www.pwg.ch den
Newsletter zu abonnieren. (pd.)

Altstetten erhält günstige Familienwohnungen
An der Rautihalde fand das
Aufrichtefest für einen Neu-
bau mit 33 günstigen Woh-
nungen statt. Bauherrin ist
die Stiftung zur Erhaltung
von preisgünstigen Wohn-
und Gewerberäumen der
Stadt Zürich (PWG).

Von links: Bernd Habersang (Architekt), Pius Vollenweider (Bauleiter), Sara Nigg (Architektin), Alexandra
Banz (Bereichsleiterin Bauprojekte PWG), Thomas Güntensperger (Projektleiter PWG), Martin Lanz (Stiftungs-
rat PWG), Dominik Fiederling (Architekt). Foto: Stiftung PWG

Mit farbigem Vogel auf der Schulter
stand der «Schräge-Vogel-Zwingli»
bis letzte Woche auf dem Idaplatz. Ei-
gentlich hätte er nackt sein sollen.
Nackt wie Franziskus von Assisi vor
seinem Vater stand. Doch das war
technisch nicht möglich. Als Symbol
für die Nacktheit vor Gott und das
Leben ohne Maske und Konventionen
trug die hautfarbene Zwingli-Figur
ihr Gewand in der Hand. «Obwohl
wir eine tolerante Gesellschaft sind,
ist es nicht selbstverständlich, sich
anders zu zeigen», so Meinrad Fur-
rer, Beauftragter für Spiritualität Ka-
tholisch Stadt Zürich. Zusammen mit
Ronald Jenny, Diakon der katholi-
schen Pfarrei Herz Jesu, wollte er
Zwingli mit Franziskus verbinden.

Über diese Andersartigkeit und
den «schrägen Vogel» in jedem von
uns diskutierten rund 20 Menschen.
Wann schaue ich jemanden schräg
an? Was nervt mich an anderen?
Furrer und Jenny luden ein, über
Ausgrenzung im Alltag zu diskutie-
ren. Dabei wurde klar, dass Ausgren-
zung da beginnt, wo wir in unserer
eigenen Bubble verharren. Schnell
käme man in eine Bewertung und
höre sich die Meinung Andersdenken-
der nicht mehr richtig an. Zum Ab-
schluss suchten die Teilnehmenden
nach eigenen schrägen Seiten. (pd.)

Zwingli und die

Andersartigkeit
Am Zwingli-Gsprööch
im Kreis 3 diskutierten
«schräge Vögel» und ihre
Freunde über Ausgrenzung
und das Anderssein.

www.zwinglistadt.ch

Die Dr. Stephan à Porta-Stiftung er-
warb die Liegenschaft Mitte 2015 von
der Volkart-Stiftung. Eine detaillierte
Untersuchung der Bausubstanz zeig-
te die Dringlichkeit einer umfassen-
den Sanierung des ganzen Hauses
deutlich auf. In unmittelbarer Nähe

des «sogar theaters» besitzt die à-
Porta-Stiftung weitere Liegenschaf-
ten. Mehrere Theaterschaffende sind
einerseits langjährige Mieter der Stif-
tung und andererseits auf ein zu-
kunftsträchtiges Theater angewiesen.
Da sei es naheliegend gewesen, so
die à-Porta-Stiftung in ihrer Medien-
mitteilung, die Liegenschaft an der
Josefstrasse so zu erweitern und zu
sanieren, dass das «sogar theater»
eine langfristige Zukunft habe.

Nun mit Theatercafé
Der grösste Eingriff wurde beim Saal
vorgenommen. Dieser wurde deutlich
von 50 auf 80 Sitze vergrössert. Die
akustischen und klimatischen Ver-
hältnisse im Theater konnten gemäss
Mitteilung ebenfalls verbessert wer-
den. Das Raumangebot wurde um ein
Foyer sowie das Theatercafé erwei-
tert. Damit erhalte das «sogar thea-
ter» einen gemütlichen Begegnungs-
ort und weiteren Platz für Theater-
inszenierungen. Im ersten Oberge-
schoss und Dachgeschoss befinden
sich Büroräumlichkeiten, die über ei-
nen separaten Hauseingang erschlos-
sen sind. Der Umbau wurde von Ken
Architekten geplant und umgesetzt.

Das literarische Kleintheater «so-
gar» hat seit 1998 seine Heimat im

Gebäude an der Josefstrasse. Mit
dem Erwerb der Liegenschaft durch
die Dr. Stephan à Porta-Stiftung und
dem mit zusätzlichen öffentlichen
und privaten Geldern finanzierten
Umbau könne der Theaterbetrieb
langfristig gesichert werden. «Durch
die Verdoppelung der Raumhöhe und
weitere gezielte Massnahmen ist es

gelungen, die Akustik und die Be-
leuchtungsmöglichkeiten elementar
zu verbessern und gleichzeitig die
beliebte Intimität des Kleintheaters
zu erhalten», meint Ursina Greuel,
künstlerische Leiterin des «sogar
theaters». Das sei ein Glücksfall für
Schauspielerinnen, Schauspieler und
Publikum». (zw.)

Das «sogar theater» ist umfassend saniert
Die Liegenschaft an der
Josefstrasse 106 im Kreis 5
wurde auf einen zeitgemässen
Stand gebracht. Mit dem
Umbau hat man das «sogar
theater» erweitert und so
ausgebaut, dass es lang-
fristig als literarisches Klein-
theater bestehen kann.

Am Samstag, 19. Oktober, ab 17
Uhr findet im «sogar theater» die
Saisoneröffnung statt mit dem
Stück «Lomonossow» von Jens
Nielsen, einer Eröffnungsrede von
Dragica Rajcic Holzner und Spo-
ken Word mit Laurence Boissier,
Gerhard Meister sowie Anna
Trauffer. (e.)

Eröffnung naht
Der grössere Theatersaal bietet eine bessere Akustik. Foto: Ken Architekten, Zürich

Der Stiftungsrat der Stiftung Alters-
wohnheim in Albisrieden (Sawia) hat
Christian Weber per 1.  November
zum Nachfolger von Ruth Lichten-
steiger gewählt. Weber ist 52 Jahre
alt, geschieden und Vater zweier er-
wachsener Kinder. Er lebt mit seiner
Lebenspartnerin und seinen Kindern
in Wollishofen.

Ruth Lichtensteiger hat die Sawia
während fünf Jahren geleitet. Sie ver-
lässt die Stiftung, um sich beruflich
nochmals neu zu orientieren. Christi-
an Weber leitete während je zehn Jah-
ren ein Alters- und Pflegeheim im
Kanton Aargau und im Kanton Zürich.
Die Schwerpunkte seiner Führungs-
und Koordinationsaufgaben waren
unter anderem die Einführung eines
zeitgemässen Finanz- und Rechnungs-
wesens, die operative Leitung von To-
talsanierung und Umbauten von Al-
ters- und Pflegeheimen sowie damit
verbunden die Steuerung der Um-
zugs- und Rückzugsprozesse der Ge-
samtorganisation während der Bau-
phase. Ebenso war er verantwortlich
für die operative und strategische

Konzeptentwicklung und Implemen-
tierung am Betrieb sowie die Entwick-
lung einer authentischen und umfas-
senden Corporate Identity. Die letzten
zwei Jahre war er als Unternehmens-
berater bei Keller Unternehmensbera-
tung AG tätig, wo er auch in der Funk-
tion als interimistischer Manager für
die Sawia die Grundpfeiler der Orga-
nisation kennen lernen konnte. (pd.)

Sawia: Neuer Geschäftsführer

Christian Weber. Foto: zvg.

Die Jimmy Mustafa Band halten sich
musikalisch an die Tradition der Ro-
ma-Songs. Sie bringen Musik mit, die
wehmütig, melodiös und eindringlich
zugleich ist. Songwriter Mustafa lässt
gekonnt Elemente der Popmusik und
des Hip-Hops in die traditionellen

Muster der Balkanmusik einfliessen.
Der Auftritt im Maxim-Theater wird
begleitet von einer Ausstellung, die
Einblick gibt in die Lebensrealität der
Roma auf dem Balkan. (e.)

Romakultur zu Gast

Sonntag, 27. Oktober, 20 Uhr, Maxim-The-
ater, Ausstellungsstrasse 100.
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Trotz Drogenrepression nimmt der
Konsum von Betäubungsmitteln zu.
Deshalb sind Bettina Fahrni, Präsi-
dentin Jungfreisinnige Stadt Zürich,
und Thilo Beck, Chefarzt Psychiatrie
im Arud, überzeugt, dass eine Dro-
genlegalisierung prüfenswert ist.

«Wir Jungfreisinnigen wollen alle
Drogen legalisieren, nicht nur den
Hanf!» Gleich mit ihrem ersten State-
ment an der Polit-Lounge der FDP 9
stellte Bettina Fahrni, die Präsidentin
der Jungfreisinnigen in der Stadt
Zürich, klar, dass für sie die derzeiti-
ge Nationalratskandidatur kein An-
lass ist, ihre politischen Werte an
vermeintliche Mehrheitsmeinungen
anzupassen. «Jede Person soll eigen-
verantwortlich entscheiden, welche
Substanzen sie zu sich nehmen will.
Da bei einer Legalisierung der
Schwarzmarkt verschwindet, wird
der Gesundheitsschutz verbessert»,
zeigte sich Fahrni überzeugt.

Schneller als jede Pizzalieferung
Neben ihr stand am Podium im Hotel
Spirgarten mit Thilo Beck ein über
die Stadtgrenzen hinaus bekannter
Drogenexperte. Wer nun meinte,
Beck würde der Jungpolitikerin wi-
dersprechen, sah sich getäuscht.
Denn Beck ist durch seine Erfahrun-
gen als Chefarzt Psychiatrie im Arud,
dem Zürcher Zentrum für Suchtmedi-
zin, mehr denn je überzeugt, dass die
Schweizer Drogenpolitik nicht länger
auf Verbote setzen sollte. «Ich hätte
im Arud weniger zu tun, wenn Dro-
gen legal wären. Viele Probleme und
Schäden entstehen heute durch die
illegalen Strukturen», so Beck. «Es ist
die Prohibition, welche die Drogen-
konsumenten krank macht!»

Für die Annahme, dass die heuti-
ge Drogenrepression zumindest den
flächendeckenden Konsum von Be-
täubungsmitteln verhindern würde,
hatte Thilo Beck als Fachspezialist
nur ein müdes Lächeln übrig: «In Zü-
rich gilt wie an den meisten Orten
dieser Welt: Sie kommen schneller an
Drogen als an eine Pizza.» Aus der

Frage, wie schnell der Drogenkauf
dereinst nach der Legalisierung von-
stattengehen soll, ergab sich die ein-
zige wirkliche Konfrontation an die-
sem Abend. Denn Bettina Fahrni
sprach sich vehement dafür aus, dass
Drogen dereinst wie Alltagsprodukte
im Detailhandel verkauft werden
sollten. «Das Verkaufspersonal ist
schliesslich durch Alkohol und Ziga-
retten darin geübt, Suchtmittel nur
an Personen über 18 Jahre zu ver-
kaufen», so Fahrni. Der Jugend-
schutz sei so gewährleistet. Wichtig
sei ihr aber, die Prävention in den
Schulen auszubauen. Beck rief dage-
gen in Erinnerung, dass Alkohol-
Testverkäufe regelmässig zeigen wür-
den, dass Jugendliche in jedem drit-
ten Betrieb problemlos Bier und
Schnaps erhalten. Er sei deshalb da-
gegen, privaten Händlern den Dro-
genvertrieb zu überlassen. «Bei einer
Legalisierung gehört der Drogenver-
kauf zwingend in staatliche Hände.»

Auf eine Prognose, in welchem
Jahr das Gedankenspiel einer Legali-
sierung sämtlicher Drogen in der Be-
völkerung mehrheitsfähig sein könn-
te, wollten sich weder Fahrni, noch
Beck einlassen. (e.)

Neuer Drogenpolitik auf der Spur
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Der Orient ist der erste Kulturraum,
mit dem Europa im 19. Jahrhundert
konfrontiert wird. Die Sehnsucht nach
Exotik und Spiritualität ruft Männer
auf den Plan, die davon Abbilder lie-
fern konnten. Bereits 1831 lösen die
ersten Amateuraufnahmen aus dem
Orient eine Welle der Begeisterung
aus und beflügeln die Fantasie.

Der in Istanbul geborene Pascal
Sebah und die Brüder Henri und
Émile Béchard aus Frankreich gehö-
ren zu einer Gruppe Pionierfotogra-
fen, die sich auf den Weg nach
Ägypten machen, um aus dieser
Forderung Kapital zu schlagen. Die-
se von Europäern für Europäer an-
gefertigten Fotografien zeigen so-
wohl Architektur als auch Alltags-
szenen und Porträts im orientali-
schen Stil.

Teure Touristensouvenirs
Die Ausstellung «Traumbild Ägypten.
Frühe Fotografien von Pascal Sebah
und Émile Béchard» im Museum
Rietberg widmet sich diesen Werken
aus den Jahren 1870 bis 1880. Kaum
ein Bildmedium kann so aufklärend
wirken wie manipulierte Aufnahmen.

Fotografen passen sich mit der Wahl
ihrer Motive den Erwartungen ihres
Publikums an. Der Berufsfotograf
Pascal Sebah produziert in Kairo vor
allem Aufnahmen für den Tourismus.
Dabei verzichtet er auf aufwendigen
Hintergrund. Er lässt Männer und
Frauen vor einer schmucklosen
Wand posieren. Durch spezifische
Kleidung und Gegenstände, die sie in
den Händen halten, verwandeln sich
die Fotomodelle zu Vertretern unter-
schiedlichster Berufe. Die «Schau-
spieler» stellen sich gestensicher mit
theatralischem Blick der Kamera.

Beim genauen Betrachten der Bilder
entdeckt man immer wieder dieselbe
Kulisse und dieselben Statisten, die
zu Tausenden die Traumwelt Ägyp-
tens nach Europa bringen. Ein be-
liebtes Bildthema bei Béchard als
auch Sebah sind Krokodiljäger am
Nil. In einer in der Ausstellung ge-
zeigten Aufnahme erkennt man über-
rascht, dass es sich bei der entspann-
ten Haltung der Männer und dem aus
dem Wasser ragenden Vorderfuss des
Krokodils um den fiktiven Kampf mit
einem ausgestopften Krokodil han-
delt. Faszinierend ist die Aufnahme

der Häuser mit den vielen Erkern im
menschenleeren Tulun-Quartier von
Kairo. In islamischen Ländern ist der
Erker ein häufig anzutreffender Bau-
teil. Er bietet Frauen, unverschleiert
und an einem gut belüfteten Sitz-
platz, die Möglichkeit, das Strassenle-
ben zu beobachten. Vielleicht wohnt
die tief verschleierte «Arabische Frau
beim Festakt» dort in der Strasse.
Hingegen wäre es unmöglich gewe-
sen, eine unverschleierte Frau abzu-
lichten. Die Fotografen haben des-
halb auf Prostituierte oder Europäe-
rinnen zurückgegriffen und manch-

mal auch auf als Frauen verkleidete
Männer.

Die Ibn-Tulun-Moschee ist die flä-
chengrösste Moschee Kairos und gilt
als älteste in ihrer ursprünglichen
Form erhaltene Moschee der Stadt.
Eine Fotografie zeigt ihren Innenhof.
Ein Teil des James-Bond-Filmes «Der
Spion, der mich liebte» wurde an der
Ibn-Tulun-Moschee gedreht.

Die Reisen von anno dazumal mö-
gen uns heute nicht mehr spektaku-
lär erscheinen. Wenn man aber be-
denkt, unter welchen Bedingungen
und mit welchen Mitteln damals ge-
arbeitet wurde, erscheinen die Er-
gebnisse in einem anderen Licht. Ein
Fotograf, der die Stadt verlässt, um
Aufnahmen zu machen, begibt sich
geradezu auf eine Expedition. Bis zu
1000 Kilogramm ist eine Ausrüstung
schwer: die riesige Kamera, die vie-
len Chemikalien und Platten, ein Spe-
zialzelt als Dunkelkammer.

Spiegel des abendländlichen Blicks
Nanina Guyer, Kuratorin für Fotogra-
fie am Museum Rietberg, gibt mit 60
Originalabzügen aus der Asiensamm-
lung den Startschuss für eine ver-
stärkte Präsenz der Fotosammlung
und ihrer Erforschung.

Die in drei Räumen der Park-Villa
Rieter gezeigten Fotografien sind ein
Spiegel des damaligen abendländi-
schen Blicks auf das Wesen eines al-
ten Kulturvolkes.

Alte Fotografien beflügeln heute unsere Fantasie
Eine visuelle Reise in die
Vergangenheit: Das Museum
Rietberg wirft einen Blick
auf das Ägypten
des 19. Jahrhunderts.

Elke Baumann

Dauer der Ausstellung: bis 20. Oktober.
Weitere Informationen: www.rietberg.ch.

Das Foto «Krokodiljagd» von Émile Béchard entstand um 1875 in Ägypten. Die Szene ist gestellt, sie zeigt
einen fiktiven Kampf von Männern mit einem ausgestopften Krokodil. Foto: Museum Rietberg, Zürich

Dank den mit Steckdosen ausgerüste-
ten Working Spaces können nicht nur
müde Schnäppchenjäger und geübte
Shopaholics im Living Room ihre
Batterien wieder aufladen. An der
Eröffnung vergangener Woche wurde
an dem langen Tisch aber nicht gear-
beitet, sondern geschlemmt und an-
gestossen. Für das leibliche Wohl
sorgte das Team von «Sudelnuppe».
Die kleinen Schalen mit Ramen und
Reisgerichten geben einen Vorge-
schmack, was die Besucherinnen und
Besucher des Living Room erwartet.
Neben viel Platz für Begegnung fin-

den sich im Living Room noch unbe-
kannte Designer aber auch grosse
Marken, die in Pop-Up-Shops ihre
Produkte in einem speziellen Ambi-
ente präsentieren. Rechtzeitig auf die
Adventszeit hin wird sich das Ange-
bot ab November in weihnachtlichem
Kleid nochmals neu präsentieren.

Selbstgemachtes begeistert
Passend zur sich langsam nähernden
Weihnachtszeit finden verschiedene
Workshops rund um Selbstgestaltetes
und Selbstgebackenes statt. Das
Team des Online Blumenhandels
«Tom Flowers» bietet in Zusammen-
arbeit mit dem Atelier Cartier die
Möglichkeit, einen individuellen Ad-
ventskranz zu gestallten. Im veganen
Backkurs von LoLa’s Kitchen lernen
Interessierte, wie auch ohne Butter
oder Eier ein Kuchen gelingt, an dem
nicht nur Veganer ihre Freude ha-
ben. Bunt wird es mit der Siebdruck-
werkstatt «Farbspur». Sie bringt mit
ihrer Werkstatt auf Rädern Farbe auf
die Textilien ihrer Kursteilnehmer.

Arbeiten, shoppen
und Freunde treffen
Der Living Room im Sihlcity
öffnete vergangene Woche
wieder seine Türen. Die
ehemalige Ladenfläche
wurde durch die heimelige
Innenausstattung in eine
Mischung aus gemütlichem
Wohnzimmer und schickem
Café verwandelt.

Christina Brändli

Rhythmus und Raman sorgen bei der Eröffnung für ein volles Haus. F: cbr

Alle Informationen zum Living Room und
den Workshops unter: www.sihlcity.ch/ge-
schaefte/living-room
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Wenn Sie all Ihren Mut gefunden ha-
ben, was würden Sie tun? Mit dieser
und vielen weiteren Fragen fühlen
die kleinen Teilnehmer der Projekt-
woche «Kulturflugi» ihren Interview-
partner zum Thema «Verloren? Ge-
funden!» auf den Zahn.

Die Idee zu diesem theaterpäda-
gogischen Projekt «Kulturflugi» hatte
Lisa Mamis: «Mein Anliegen ist, dass
sich die Kinder mit dem Quartier
auseinandersetzen und das Quartier
sich mit ihnen.» Wichtigster Teil des
Konzeptes ist die Interaktion mit den
Quartieranwohnern. Die Kinder schwär-
men im Kreis drei aus und intervie-
wen neben den Passanten dieses Jahr
auch Bewohner des Senioramas Tier-
garten. Rund um die gesammelten
Antworten wird anschliessend das
Theater geformt.

Die öffentliche Aufführung ist das
Highlight der Projektwoche: «Ein vol-
les Haus mit stolzen Eltern, Verwand-
ten und Interessierten!», gibt Lisa
Mamis einen Ausblick. Doch bis da-
hin hat die Leiterin des «Kulturflu-
gis» noch einiges zu tun.

Das «Kulturflugi»
hebt wieder ab

Öffentliche Aufführung Freitag, 11. Okto-
ber, 16 Uhr,, Kulturmarkt, Aemtlerstr. 23
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Mit Pauken und Trompeten, aber

gleichermassen mit leisen Tönen gab

der estnische Musikdirektor und

Chefdirigent Paavo Järvi seinen offi-

ziellen Einstand in der Maag-Ton-

halle. Grossen Anklang fand ein kom-

positorisches Geschenk von Avo Pärt:

«Wenn Bach Bienen gezüchtet hätte».

Pärt ist der meistgespielte lebende

Komponist der Welt. Auch er stammt

aus Estland. Sogar im Fitnessstudio

hört man seine eingängigen Melo-

dien. Eindrücklich war neben der ho-

mogenen Glanzleistung des Tonhal-

le-Orchesters unter der subtilen, aber

fordernden Stabführung auch die

Leistung des Chores, der sich aus

dem estnischen Nationalmännerchor

und der Zürcher Sing-Akademie for-

mierte sowie den stimmgewaltigen

Solisten Johanna Rusanen und Ville

Rusanen. Tonhalle-Präsident Martin

Vollenwyder erwähnte eingangs, sei

es das Schönste für einen Präsiden-

ten, wenn er beinahe nicht in den

Saal hineinkomme, weil sich die Leu-

te derart stauen: «Bitte machen Sie

weiterhin auf Staumeldung», forderte

er das Publikum zum Besuch weite-

rer Konzerte während der Saison

19/20 auf. Intendantin Ilona Schmiel

betonte, dass das Eröffnungskonzert

die estnischen Wurzeln von Järvi

ausloten solle. Passend zu den 80

Tonnen verbautem Fichtenholz, wel-

che das mittlerweile zur Kultstätte

gewordene «Provisorium» so speziell

machen.

Saisoneröffnung in der Tonhalle
mit neuem Chefdirigenten

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Tonhalle-Orchester unter Stabführung des neuen Music Directors und
Chefdirigenten Paavo Järvi. Foto: Tonhalle.

Intendantin Ilona Schmiel
und Tonhalle-Präsident Mar-
tin Vollenwyder.

Publizistin und Buchautorin
Esther Girsberger und Susan-
ne Bernasconi.

Komponist Avo Pärt (Mitte) zusammen mit
Michaela Braun und Marc Barwisch (Tonhalle
Geschäftsleitung).

Heinz und Helen Zimmer, Vi-
zepräsidentin Gönnerverein
Tonhalle-Orchester.

Martin Meuli, Chirurgie-
Chef Kispi, Chirurgin
Claudia Meuli-Simmen.

Anwalt Herbert Pfortmüller
und Megy Pfortmüller, Chari-
ty-Organisatorin.

Moritz Leuenber-
ger, Moderator
Bernhard-Matinee.

Starfotograf Alberto Venzago
mit seiner Muse Julia Fokina.

Maag-Halle VR Darko-Sool-
frank mit Ehefrau Christina.

Von links: Stadtrat Raphael Golta, Catherine
Heuberger, Talila Oliel, Stadtrat Richard Wolff.
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Donnerstag, 10. Oktober

Gemeinsame Gartenpflege: 9.30–16 Uhr, La-
byrinthplatz, Zeughaushof.

Tanz-Kafi: Musik mit Hansruedi Vorder-
mann. 14.30–15.40 Uhr, Alterszentrum
Laubegg, Hegianwandweg 16.

Gemäldeausstellung von Monika Rüesch:
18–19.30 Uhr, Galerie le sud, Rotwandstr. 52.

Buchvernissage: Cornelia Kazis «Weiter-

leben, weitergehen, weiterlieben – Weg-
weisendes für Witwen». 18.30 Uhr, Kos-
mos, Lagerstrasse 104.

«Die Tonleiter»: Franz Hohler und Matthias

Ziegler. Worte – Klänge – Geschichten –
Musik. 20 Uhr, Im Hochhaus, Migros Lim-
matplatz.

Töchter Europas – Theater: 20 Uhr, Maxim

Theater, Ausstellungsstrasse 100.

Brass/Hip-Hop/Funk: Youngblood Brass

Band. 20.30 Uhr, Moods, Schiffbaustr. 6.

Freitag, 11. Oktober

Kulturflugi: Kostenlose öffentliche Auffüh-

rungen um 14 Uhr: «Wiediker Märt», Bir-
mensdorferstr. 320; 16 Uhr: Theatersaal
Kulturmarkt, Schlussaufführung. 14 Uhr,
Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Tanznachmittag mit Schlagersängerin
Yvonne Sutter: 14.30 Uhr, Pflegezentrum

Bachwiesen, Flurstrasse 130.

Gemäldeausstellung von Monika Rüesch:
18–19.30 Uhr, Galerie le sud, Rotwandstr. 52.

Töchter Europas – Theater: 20 Uhr, Maxim

Theater, Ausstellungsstrasse 100.

Rap/Mundart: «Gott» Tour Baze. 20.30 Uhr,

Moods, Schiffbaustrasse 6.

Klubabend: Tour de France. Mit Thomas

Bohnet. 22 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Hip-Hop/Soul/Freestyle: Style Bakery. 23

Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Samstag, 12. Oktober

Ein Ehemann vor der Tür: Kurzoperette

von Jacques Offenbach. 14.30–15.40 Uhr,
Alterszentrum Bullinger-Hardau, Bullingers-
trasse 69.

Vernissage: Allam Fakhour «Profiles en Fa-

ce». Ausstellung bis 22. November. 16–21

Uhr, Hard-Cover Art Gallery, Hardplatz 21.

Gemäldeausstellung von Monika Rüesch:

18–19.30 Uhr, Galerie le sud, Rotwand-

strasse 52.

Vortrag: Helfen, aber wie? Was Angehörige

für Patientinnen tun können. Referentin-

nen: Bea Keller, Dorothea Elmenthaler –

Psychologinnen der Frauenklinik. 18.30–

19.30 Uhr, Frauenklinik Stadtspital Triemli.

Labo’Cirque: «La théorie de l’huître». Ab

sechs Jahren für die ganze Familie. 20 Uhr,

Zirkusquartier Zürich, Flurstrasse 85.

Cuban-Groove: El Comité. 20.30 Uhr,

Moods, Schiffbaustrasse 6.

Sonntag, 13. Oktober

Gemäldeausstellung von Monika Rüesch:

13–19.30 Uhr, Galerie le sud, Rotwand-

strasse 52.

Labo’Cirque: «La théorie de l’huître». Ab

sechs Jahren für die ganze Familie. 17 Uhr,

Zirkusquartier Zürich, Flurstrasse 85.

Feuerlabyrinth: 19 Uhr, Labyrinthplatz,

Zeughaushof.

Montag, 14. Oktober

Gulasch-Woche: 19 Gulasch à discrétion.

11.30–13.30 Uhr, Alterszentrum Bullinger-

Hardau, Bullingerstrasse 69.

Kosmopolitics: Countdown läuft!

Debatte vor den Nationalratswahlen.

Mit dem Think Tank voraus. 20 Uhr,

Kosmos, Lagerstrasse 104.

Nu-Jazz/Groove/Soul: «Do you now?»

The lessons GK feat. Special Guest

Harry Mack. 20.30 Uhr, Moods, Schiffbau-

strasse 6.

Dienstag, 15. Oktober

Ortsmuseum Altstetten offen: Eintritt

frei. Alle Räume stehen offen und können

frei besichtigt werden. 19–21 Uhr, Ortsmu-

seum Altstetten, Dachslerstrasse 20.

Mittwoch, 16. Oktober

Internet-Corner: Freiwillige Mitarbeitende

beraten auf dem Computer (Laptop), be-

antworten Fragen und helfen bei Proble-

men. Kostenlos, keine Anmeldung nötig.

13.30–15.30 Uhr, Alterszentrum Laubegg,

Hegianwandweg 16.

Musik im Bistro: Kurt Peter unterhält mit

seinem Akkordeon. 14.30–15.30 Uhr, Al-

terszentrum Limmat, Limmatstrasse 186.

Wunschkonzert: Ein musikalischer Nach-

mittag voller beliebter Melodien.

14.30–15.30 Uhr, Alterszentrum Langgrüt,

Langgrütstrasse 51.

Kino Bildstreifen: «Die Reise der Pingui-

ne» (Teil 2), Dokumentation. 15 Uhr, Pfle-

gezentrum Gehrenholz, Sieberstrasse 22.

Konzert: Angelo Branduardi – «Concerto

2019»-Tournee. 19.30–22 Uhr, Volkshaus,

Stauffacherstrasse 60.

Donnerstag, 17. Oktober

Jazz/Classical/Syrian: Kinan Azmeh’s City

Band. 20 Uhr, Johanneskirche, Limmat-

strasse 114.

Comedy-Openstage: Zürichs einzige offene

Bühne für Humor. 20 Uhr, ComedyHaus, Al-

bisriederstrasse 16.

GZ Grünau

Grünauring 18, Telefon 044 431 86 00,
www.gz-zh.ch/5

Salsa Jam: jeden Mo, 19.15 bis 22 Uhr.

Lerne mit uns Salsa und Bachata tanzen

Trommelkurs mit Djembes: jeden Mo, 19

bis 20.30 Uhr. Zielgruppe: Jugendliche und
Erwachsene. Anmeldung über 076 666 23 24

Zumba für Erwachsene:  Mi, 18 bis 19.30
Uhr. Anmeldung: Caroline, 076 490 16 13

GZ Heuried

Döltschiweg 130, Tel. 043 268 60 80,
www.gz-zh.ch/6

Flohmarkt für Kindersachen: So, 13. Okt.,
10 bis 14 Uhr, alles, was Kinder gebrauchen
können, kann gekauft oder verkauft werden

Rollender Montag: Mo, 13. Okt., 15 bis 17
Uhr, für Kinder von 1 bis 6 Jahren, gratis,
ohne Voranmeldung

Herbstferien auf der Kollerwiese: Mi, 16.
Okt., 9 bis 11 Uhr, für Familien mit Kindern
von 0 bis 5 Jahren, kleiner Unkostenbeitrag

Rollender Donnerstag: Do, 17. Okt., 9 bis
11 Uhr, für Kinder ab 6 Monaten bis 4 Jah-
ren, gratis, ohne Voranmeldung

GZ Loogarten

Salzweg 1, Telefon 044 437 90 20,
www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Café Philo: Do, 10. Okt., 19.30 bis 21 Uhr
Philosophischer Austausch und Diskussion.

Computeria: Mi, 16. Ok., 14 bis 16 Uhr
Kostenlos und ohne Voranmeldung
Seniorinnen und Senioren am Computer

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Ferienangebot im Schulhaus Kappeli:
Mi, 9. bis Fr, 11. Okt., 14.30 bis 17.30 Uhr,
Tiere, für Kinder ab 6 Jahren.

GZ Bachwiesen

Bachwiesenstrasse 40, Tel. 044 436 86 36
www.gz-zh.ch/3

RaketeBar@GZ Bachwiesen: Do, 24. Okt.,
19.30 bis 24 Uhr in der Cafeteria,

Flohmarkt für Kindersachen: So, 27. Okt.,
10 bis 16 Uhr auf dem GZ Areal. Keine Re-
servation möglich

Kindercoiffeuse: ab 14 bis 17 Uhr, jeden 1.
und 3. Freitag im Atelier

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN

Die Agenda erscheint jede Woche im
«Zürich West» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise bis Donnerstag
in der Vorwoche an:
zuerichwest@lokalinfo.ch. Keine Gewähr
für Publikation und Vollständigkeit.

AGENDA

VE R A N S TA L T U N G E N  &  F R E I Z E I T1 0 Zürich West Nr. 41 10. Oktober 2019

Vom New Yorker Untergrund auf die Bühne des
Moods: The Lesson GK startete 2012 eine gemeinsame
wöchentliche Jam-Session, die zum Eckpfeiler der
New Yorker Underground-Hip-Hop-Szene geworden
ist. Die Band setzt sich aus einigen der wichtigsten
Background-Musiker New Yorks zusammen, so tourten

sie zum Teil mit Reggie Watts, SZA, Lupe Fiasco und
Run DMC, um nur einige zu nennen. Elemente aus
experimentellem Hip-Hop, Jazz, Funk und Soul ver-
mischen sie nahtlos zu einem groovenden Sound. Das
Konzert im Moods beim Bahnhof Hardbrücke beginnt
am Montag, 14. Oktober, um 20.30 Uhr. (pd.)

Foto: zvg.

Das groovt: Mix aus Hip-Hop, Jazz, Funk, Soul

ANZEIGEN
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per Mail senden

Elf Jugendliche erzählen von wichti-

gen Begegnungen und Geschichten,

die daraus entstehen können. Im

Projekt Labo’Cirque aus dem Wallis

entwickelten sie mit Profis ihr eige-

nes Stück: «La théorie de l’huître».

Da wird die Artistik zum faszinieren-

den Ausdrucksmittel. Zu bewundern

ist sie am Samstag, 12. Oktober, um

20 Uhr sowie am Sonntag, 13. Okto-

ber, um 17 Uhr im Zirkusquartier in

Albisrieden. Durch das Projekt La-

bo’Cirque können jedes Jahr ausge-

wählte Nachwuchskünstlerinnen und

-künstler ausserordentliche Erfah-

rungen bei der Entwicklung einer

zeitgenössischen Zirkusproduktion

machen. Nach drei intensiven Wo-

chen präsentiert die Gruppe das Re-

sultat in Form öffentlicher Auffüh-

rungen. Zuerst am Ort der Kreation,

anschliessend im Rahmen einer

Tournee durch die Schweiz. (e.)

Jugendliche zeigen Zirkuskunst

Nach drei intensiven Wochen präsentieren ausgewählte Nachwuchskünst-
lerinnen und -künstler ihre Darbietungen. Foto: zvg.

Zirkusquartier, Flurstrasse 85, «La théorie
de l’huître», Samstag, 12. Oktober, 20 Uhr,
Sonntag, 13. Oktober, 17 Uhr. Ab 6 Jahren
für die ganze Familie. labocirque.ch

«Gewalt? Nicht mit uns!» Unter die-

sem Titel greift das Maxim-Theater

im Kreis 5 Formen von Gewalt auf

wie sexuelle, rassistische, psychische,

häusliche Gewalt, Hetze und Hass in

den sozialen Medien, Gewalt im Alter.

Das Theater lässt Betroffene zu Wort

kommen und thematisiert die Instru-

mentalisierung von Minderheitsgrup-

pen. Mit Organisationen wie Amnesty

International und #NetzCourage ver-

anstaltet das Maxim-Theater «Human

Libraries» und Podien zu Themen

wie «Wer hat Angst vor der feministi-

schen Frau?» oder «Gewalt im Netz».

Alle Anlässe finden im Theater an

der Ausstellungsstrasse 100 statt,

wobei man jeweils einen frei gewähl-

ten Beitrag zahlt.

Experten als «offene Bücher»
Am 25. Oktober geht es ab 20 Uhr

um Gewalt im Netz. Hate Speech,

Shitstorm, Cyber Bullying finden im

Internet statt – treffen aber reale Per-

sonen. Wer sind die Betroffenen?

Und was treibt die anonymen Wut-

bürgerinnen und -bürger zu ihrem

Hass? Expertinnen und Experten

sind mit ihren Erfahrungen die «offe-

nen Bücher» an diesem Maxim-An-

lass.

«Echt begegnen» heisst es in der

«Human Library» am 25. November

ab 20 Uhr. Geflüchtete Frauen wer-

den in der Schweiz vergessen. Ihre

Bedürfnisse aber bleiben. Im Ma-

xim-Theater kann man mit den

«menschlichen Büchern» reden: Sie

haben Fluchthintergrund oder arbei-

ten als Expertinnen dafür, dass sich

die Situation von geflüchteten Frauen

endlich verbessert.

Am 3. Dezember geht es um die

Angst, im Alter aufgrund körper-

licher Gebrechen, Krankheit oder

Demenz dem Umfeld – sei dies zu

Hause oder in einem Heim – ausge-

liefert zu sein. Welche Ursachen füh-

ren in diesem Zusammenhang zu Ge-

walt? Durch den Abend führt Monika

Stocker. (e.)

Theater engagiert sich
gegen Gewalt

www.maximtheater.ch
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Bereits am Wochenanfang mussten
sich die Albisrieder ins Zeug legen,
damit alles für die «Moschtete» bereit
ist. Denn bevor der Most produziert
werden konnte, ernteten freiwillige
Helfer 3,6 Tonnen Obst. Der grösste
Teil davon hat das Ortsmuseum von
den eigenen 40 Bäumen, die keine
200 Meter vom Museum entfernt
sind. «Diese haben 400 Kilogramm
mehr Äpfel als letztes Jahr ge-
bracht», freut sich Peter Stirnemann,
der Vizepräsident des Ortsmuseums.
Dies läge daran, dass die jungen Bäu-
me noch im Wachstum seien.

Nach der anstrengenden Ernte
des Obstes konnte endlich die repa-
rierte Mostpresse (Zürich West be-
richtete) in Betrieb genommen wer-
den. Mit einer Ausbeute von 32 Pro-
zent ist die über 100-jährige Presse
im Ortsmuseum zwar nicht beson-
ders effizient, dafür können die Besu-
cher der «Moschtete» den Apfelmost
wortwörtlich frisch ab Presse trinken.
Die Rückstände der Produktion, auch
Träsch genannt, wurden nicht weg-
geworfen, stattdessen wird Albisrie-
der Obstschnaps hergestellt. Dieser
ist genauso beliebt wie der Apfelsaft.

Zum Most wurde ganz schweize-
risch Käse und Fleisch serviert, wäh-
rend die Airport-Örgeler mit Schwi-
zerörgeli, Waschbrett und Kontra-
bass für Stimmung sorgten.

Frischer kann Apfelsaft nicht sein
Die jüngst reparierte Obst-
presse wurde an der «Albis-
rieder Moschtete» gleich
auf die Probe gestellt.

Yannick Schenkel

(Most-)Pressechef Peter Stirnemann posiert vor der 108-jährigen Presse, während Barbara und Andrea-Monika den Most verkaufen. Fotos: yas

Im zweiten Stock werfen Kinder Obst in den Trichter, damit sie unten den Most abfüllen können. Aus dem Rückstand wird Obstbrand hergestellt.
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